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IM BILD

Im Kirchgemeindehaus herrschte am 
vergangenen Samstag «Christkindl-
markt»-Stimmung. Alle zwei Jahre 
organisiert die Kirchgemeinde 
Saanen zum 1. Advent einen Basar. 
In den Wochen zuvor wird jeweils von 
freiwilligen Helferinnen und Helfern 
in unzähligen Arbeitsstunden gebas-
telt, genäht, gesägt, gestrickt, Sirup 
eingekocht, es werden Kräuter, Pilze 
und Früche getrocknet, Sirup einge-
kocht und noch vieles mehr. Die vie-
len nützlichen Sachen, Geschenkar-
tikel oder Mitbringsel werden an 
schön dekorierten Marktständen ver-
kauft. Viele Basarbesucher verpfl e-
gen sich jeweils in der Kaffeestube. 
Auch Suppe zum Mitnehmen ist sehr 
beliebt. 
Der Erlös von rund 20 000 Franken 
kommt je zur Hälfte Mine-Ex – Op-
fern von Personenminen – und dem 
Verein Partnerschaft Siebenbürgen-
Saanen VEPASS zugute.  .

Die erste Kerze brennt seit letztem Sonntag.

Da freut sich doch jedes Kinderherz.

Mitbringsel: Papiertaschentücher, schön verpackt.

Kreatives aus Holz

Basar-Tee: ideal für kühle Wintertage

Die Kinder konnten sich in der Spielecke «vertörlen».FOTOS: ANITA MOSER

BILDERGALERIE
Mehr Bilder unter 

www.anzeigervonsaanen.ch/

galerie.html

20 000 Franken für einen guten Zweck

Das Käsen bestimmt den Tagesablauf 
KULTUR Seit 2000 gehen Vreni und Al-

fred Müllener auf dem Mittelberg «z 

Bärg». Und seit 2010 gewährt die leiden-

schaftliche Älplerin und begeisterte 

Schreiberin unter der Rubrik «Alpsom-

mer auf dem Mittelberg» den Leserinnen 

und Lesern dieser Zeitung einen Blick in 

den Alltag einer Sennenfamilie. Im Buch 

«Bärgsummer» hat sie die Alpgeschich-

ten zusammengetragen. Am Abesitz vom 

vergangenen Mittwoch erzählte sie ein 

paar Episoden daraus. 

ANITA MOSER 

Seit 2000 ist der Mittelberg im Sommer 
ihre Heimat, ihr Zuhause. Damals ha-
ben sie und ihr Mann den Mittelberg 
von der Gemeinde pachten können. 
«Ein Glücksfall», wie Vreni Müllener 
am Abesitz vom vergangenen Mittwoch 
betonte. Wahrscheinlich sei ihnen – ih-
rem Mann Alfred und ihr – die Freude 
am Älplerleben in die Wiege gelegt wor-
den. Als sie in der siebten Klasse war, 
haben ihre Eltern die Staldenweide ge-
pachtet und auf das Küherleben umge-
stellt. «Dort lernte ich das Handwerk 
und später meinen Mann kennen.» Drei 
ihrer Kinder lernten auf dem oberen 
Stalden laufen, «mit beiden Beinen im 
Leben stehen nun alle fünf.» In den 
Neunzigerjahren haben eine Feuers-
brunst und ein Lawinenschaden ihre 
Pläne durchkreuzt. «So war es ein 
Glücksfall, dass wir im Jahr 2000 den 
Mittelberg von der Gemeinde Saanen 
pachten konnten.» Der Stalden war 
eine Gemeinschaftsalp, im Mittelberg 
geniesst die Familie die Vorteile als Al-
leinbewirtschafter und ist froh, den 
ganzen Sommer im gleichen Stafel zu 
wohnen.

Den Generationenwechsel haben 
Mülleners hinter sich. Seit 2007 führen 
ihr Sohn Hansueli und seine Frau Re-
gula den Talbetrieb und seit 2014 ist er 
auch auf dem Mittelberg Herr und 
Meister, wie Vreni Müllener sagte. «Es 
ist keine Generationengemeinschaft. 
Sie führen den Betrieb und wir helfen 
ihnen.»

Käse gut – alles gut …?

Vreni Müllener erzählte vom Alltag auf 
dem Mittelberg, gewährte einen Blick 
hinter die Kulissen, las Episoden aus 
dem Buch «Bärgsummer» im Saanen-
land vor. Das Käsen bestimme den Ta-
gesablauf. Und mit Spannung erwarte 
man jeweils auf die Käsetaxation und 
hoffe, dass die Arbeit mit dem Punkte-
maximum belohnt werde. Wenn, sei das 
nicht nur sehr zufriedenstellend für alle 
Beteiligten, sondern es schlage sich 
auch auf den Verkaufspreis nieder. 
«Wenn es nicht rund läuft mit der Kä-
serei, so stellt das die Beziehung unter 
den Verantwortlichen auf die Probe. Mit 
Eifer überlegt Frau in der Küche, was 
wohl im Stall und mit der Eutergesund-
heit nicht gut lief, während Mann im 
Stall grübelt, ob doch in der Küche mit 
der Kulturvorbereitung oder der Wä-
scherei etwas nicht nach Vorschrift 
klappte. Bei gegenseitigem Nachfragen 
nichts persönlich zu nehmen und der 
Sache zuliebe die eigene Arbeitsweise 
zu hinterfragen, ist eine besondere He-
rausforderung. Wenn Mann und Frau 
nicht nur Arbeitskollegen sind und 
auch privat in einer Partnerschaft be-
stehen wollen, ist es mit gegenseitigen 
Versuchen, einander Schuld zuzuschie-
ben, nicht gemacht», schreibt Vreni 
Müllener. 

Viel «Gfreuts» mit dem Älplernachwuchs

Waren es früher ihre eigenen fünf Kin-
der, die auf der Alp Mittelberg mitge-
holfen haben, sind es heute Schulkin-
der – so genannte Stattermädchen und 
Statterbuben – von verwandten oder 
befreundeten Familien, die wochen-
weise kleinere oder grössere Arbeiten 
verrichten. Statterbub komme übri-
gens von Statthalter, was so viel bedeu-
te wie Stellvertreter, erklärte Vreni 
Müllener. «Für die Kinder wie für uns 
waren das wertvolle Wochen. Wir ha-
ben einander besser kennen gelernt 
und die Kinder mussten lernen, etwas 
zuverlässig zu erledigen.» Nicht alle 
hätten dieses Älplerleben geliebt. Eini-
ge seien während Jahren gekommen, 
andere einmal und nie wieder … Und 
natürlich kommt es immer wieder zu 
lustigen Episoden mit dem Nachwuchs. 
Es sei Brauch, erzählte Vreni Müllener, 
dass Besucher oder Passanten oftmals 
Geschenke mitbrächten – Gartengemü-
se, Konfi türe oder auch «Güetzeni». Sie 
erzähle das nicht, um nächsten Som-
mer noch mehr zu bekommen …, mein-
te sie schmunzelnd. Als sie frisch im 
Gemeinderat gewesen sei, habe sie von 
einer Tante eine grosse rote Büchse, 
gefüllt mit feinen Haferfl ocken-Güetze-
ni bekommen. Und dazu noch eine klei-
ne Büchse mit weniger süssen Gewürz-

güetzeni, die gemäss Hildegard von 
Bingen, einer Naturheilerin aus dem 

12. Jahrhundert, die Intelligenz för-
dern sollen. «Jedesmal, wenn unsere 
neunjährige Grosstochter Luana eines 
haben wollte, sagte sie: ‹Grossmueti, 
söttisch vilech o eis näh – es isch de nid 
guet, we ds Gross chind gschider isch 
als ds Grossmueti.»

Seit ein paar Jahren beherbergt Fa-
milie Müllener auch Praktikanten von 
der Waldorfschule aus Deutschland. 
Für diese 15- bis 16-jährigen Burschen 
ist ein vierwöchiges Landwirtschafts-
praktikum obligatorisch. Es hätten sich 
viele schöne Freundschaften zu den Fa-
milien der Waldorfschüler ergeben, so 
Vreni Müllener: «Manchmal kommen 
die Ravensburger Familien uns sogar 
im Winter zum Skifahren besuchen.» 

Und bei einem Gegenbesuch hätten sie 
selber ein wunderbares Wochenende in 
Ravensburg verbracht. «Wir haben alle 
sieben Burschen und ihre Eltern oder 
zumindest die Mütter wieder gesehen.»

«Andere Kinder vorübergehend bei 
uns zu haben, bereichert unser Leben, 
es fordert uns aber auch heraus, mit 
den verschiedenen Familienmustern 
umzugehen. Nicht selten vernehmen 
wir Details, die wir freiwillig der 
Schweigepfl icht unterstellen», meinte 
Vreni Müllener lachend.

Gastfreundschaft hat Tradition

Gäste sind auf dem Mittelberg jederzeit 
willkommen. Sie werden dann jeweils 
mit «Bergkost» bewirtet. Wie damals 
der Samariterverein Hasliberg. Irgend-
eine fl eissige Person habe die Zucker-
tassen zurück in die Büchse geleert. 
Dass auch gleich ihre Salztasse im Kü-
chenschrank geleert wurde, habe sie 
erst einige Tage später gemerkt. «Das 
Birchermüesli war ungeniessbar», er-
zählte die Referentin. 

«Bhüet di Gott, Mittelbärg»

«Zufrieden älter werden, im Wissen, 
dass der eigene Lebensweg in der Hand 
des Höchsten liegt, sind Werte, die, so 
glauben wir, auch dann noch zählen, 
wenn einmal nichts mehr so ist, wie es 
war, und wir den Rest unseres Lebens 
nach den gegebenen Möglichkeiten ein-
richten müssen.» Mit diesen Worten 
aus dem Kapitel «Das Ende in Sicht» 
und mit Bhüet di Gott, Mittelbärg. Wenn 
es dein Wille ist, kommen wir nächstes 
Jahr wieder», schloss die Referentin 
ihre Ausführungen. 

Der zweite und damit letzte Abesitz in 
diesem Jahr wurde musikalisch treffend 
untermalt vom Terzett «Silberdisteln». 

MARKUS S. BACH

45 Abesitza in 
15 Jahren
Der zweite Abesitz am vergangenen 

Mittwoch war der letzte, den Markus 

S. Bach organisiert hat. Er tritt als 

Präsident der Kulturkommission zu-

rück, wie Vizepräsident Andreas von 

Grünigen informierte. Markus S. 

Bach hat in den vergangenen 15 

Jahren 45 Abesitza organisiert. Für 

2017 seien nochmals zwei Abesitza 

geplant. Wie es danach weitergehe, 

werde man sehen. ANITA MOSER

Vreni Müllener erzählte aus ihrem Alltag auf dem Mittelberg. FOTOS: ANITA MOSER

«Es ist keine Generati-
onengemeinschaft. Sie 
führen den Betrieb und 
wir helfen ihnen.»

«Nicht selten 
vernehmen wir Details, 
die wir freiwillig der 
Schweigepfl icht unter-
stellen.»




